
Was 1St Gewalt?

Bıs ın die beginnende euzeıt hıneın bezeichnete Gewalt die Möglıchkeıit, ber
verfügen können, also Macht, Herrschaft 1mM umfassenden Sınn. Das

lateinısche „potestas” wurde daher mıt dem Wort Gewalt übersetzt. In dieser
Bedeutung tindet sıch der Begriff heute och 1ın der Sprache des Staats- und
Verfassungsrechts, etwa 1n den Formuliıerungen des Grundgesetzes VO  e} der
„staatlıchen Gewalt“ (Art oder 1n dem Satz: „Alle Staatsgewalt geht VO Volke
AaUS  6 (Art. 20;2)
er allgemeıne Sprachgebrauch hat sıch jedoch geandert. Er verwendet AL

Bezeichnung legıtımer Herrschaft das Wort Macht Schon Luther schreıibt iın seıner
Bıbelübersetzung vielfach „Macht“, seıne Vorganger och „Gewalt“ hatten.
Gewalt wırd 1U ZUr Übersetzung des lateinıschen Wortes „violentia“, bezeichnet
also den Zwang, die Gewalttätigkeıit, un ımmer 1St mıtgemeınt, da{f Unrecht
geschieht. Das Sprichwort „Gewalt geht VOT Recht“, dıe Redewendungen „Der
Gewalt weıchen“ oder „Gewalt gebrauchen“ zeıgen, da{fß das Wort Gewalt heute
nıcht mehr 1ın dem umtassenden Sınn gebraucht wırd W1€e 1mM Miıttelalter. Die
Bedeutungsverschiebung wırd bereıts in dem berühmten Satz Luthers sıchtbar:
„Der Obrigkeıt soll INa  e nıcht wıderstehen mıt Gewalt, sondern ‚ARGHE mıt dem
Bekenntnis der Wahrheıt.“

W as heilst also heute Gewalt? Robert Spaemann definiert: „Eıne estimmte Art
der Einwirkung VO Menschen auf Menschen mı1ıt dem Zıel, be] diesen estimmte
Handlungen oder Unterlassungen bewirken.“ Man mu{fÖß och hınzufügen:
Gewalt erfolgt in EKSPEH Linıe den Wıllen der Betroffenen und verstöfßt
das Recht

Idıiese Bedeutungsverschiebung des Wortes Gewalt markiert die Entwicklung
ZU modernen Staat un D: innerstaatlichen Friedensordnung. Sıe 1St eın Zeichen
für die gesamteuropäische Bewegung, dıe das Prinzıp der gewalttätigen Selbsthilte
un der Fehde durch Rechtsprechung und Polizei ErISELZTE,: dıe Ausübung VO

Gewalt beım Staat monopolisıerte, s1e rechtliche Vertahren band un: den
ınnerstaatliıchen Friedensraum schut Die einzelnen Menschen und dıe einzelnen
Gruppen mussen autf die Freıiheıit verzichten, den anderen ungestraft Gewalt
aANZUTIUN. S1e erhalten daftür dıe Sıcherheıt, 1ın Frieden und Freiheit leben können
und nıcht ständıg fürchten mussen, da{fß ıhnen Gewalt wıderfährt. Wenn ZAUT:

Sıcherung der Freıiheıits- und Friedensordnung Gewalt angewandt werden mu{fß, 1St
LLUT der Staat dazu befugt. Alleın der Staat darf Gewalt ausüben, aber 1U 1im
Rahmen der Rechtsordnung und der geltenden Gesetze. Er hat das „Monopol
legıtımer physischer Gewaltsamkeıit“ (Max Weber).
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egen Ende der sechzıger JTahre erlebten dıe meısten westlichen Demokratien
eınen biısher unbekannten Ausbruch der Gewalt. „Die Aufterstehung der Gewalt“
hıefß der Titel eınes 1968 erschıenenen Buchs Die politische und gesellschaftliıche
Ordnung wurde dort als Ordnung eıner „latent gewaltsamen Gesellschatft“
bezeıichnet. Die Autoren glaubten, eınen „Gewaltcharakter der politischen un
gesellschaftlıchen Beziehungen der Bundesrepublık“ erkennen, eıinen „latenten
Terrorısmus der herrschenden Ordnung“. Dieser Sprachgebrauch zab dem Wort
Gewalt eıne eUuU«EC Diımensıon. Der Gewaltbegriff wurde 1ın eıner Weıse ENtTgrENZL,
da{fß unıversal anwendbar wurde. Nıcht NUur die Verletzung der Rechtsordnung
der das Handeln des Staates ZUT Siıcherung der Rechtsordnung, sondern auch die
Rechtsordnung selbst, Ja alle gesellschaftlichen Strukturen gyalten als Gewalt: AIch
halte alles soz1al Organısıerte, Kultivierte und Judıfizierte für Gewalt“, ftormulierte
damals Ulrich Preufßß Damıt verlor auch dıe Unterscheidung zwıschen legaler
und llegaler Gewalt ıhren Sınn

Bezeichnend für diesen Sprachgebrauch wurde der Begritff der „struktu-
rellen Gewalt“, den der norwegische Friedensforscher Johan Galtung 1m Jahr 1969
eintührte. Gewalt ISt ach Galtung ıdentisch mıt allen gesellschaftlichen Systemen
un Strukturen, durch dıe „Menschen beeinflufßt werden, da{fß ıhre aktuelle
somatische und geistige Verwirklichung geringer 1St als ıhre potentielle Verwirklı-
chung“. Galtung sıeht also überall Oort schon Gewalt Werk, der Mensch
nıcht alle seıne Möglıichkeıiten verwirklichen annn Wenn all Gewalt umtas-
send versteht, 1St 1m Grund die geEsaMTLE Welt des Menschen VO Gewalt be-
herrscht: enn eın Mensch annn Je alle seıne Möglichkeiten sotern S1€e
überhaupt kennt verwirklıchen, schon deswegen nıcht, weıl jede Verwirklichung
andere Möglichkeıiten ausschliefßßt.

Im Unterschied dieser Ausweıtung des Gewaltbegriffs erleben WIr heute eıne
bemerkenswerte FEiınengung, un ZW alr 1m Zusammenhang mıt dem Begrift
„gewaltlos“ Hıer nämlıch wırd das Wort Gewalt wıeder eingegrenzt autf Gewalttä-
tigkeıt 1mM Sınn VO brutaler, physischer Gewalt. Solange eıne Aktıon nıcht 1ın
Angrıitten auf Personen der ın Zerstörung VO Sachen ausartet, oalt s1e für dıie
Vertechter des Gewaltbegritfs als gewaltlos. So erg1ıbt sıch die paradoxe
Sıtuatlion, da{ß die gesellschaftliche un staatlıche Ordnung Gewalt geNanNnNtT wiırd,
nıcht aber dıe „Blockade“ eıner Straße der eınes öffentlichen Gebäudes, obwohl
ein solches Handeln aut andere Z{wang ausubt un iıhre bürgerlichen Freiheıiten
beeinträchtigt, weıl CS S1€e hindert, ıhre Rechte wahrzunehmen oder ıhre Pflichten

ertüllen.
Diese Beispiele zeıgen, da{fß das Wort Gewalt Unterschiedliches, Ja Gegenteılıges

bezeichnet und daher keıne präzıse Bedeutung mehr hat Wo CS dennoch11-

det wiırd, sollte ıhm jedermann mıt begründetem Miıfstrauen begegnen.
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